
Zum Meer 

Die Performance von Angela Hausheer findet im hinteren Teil des Museums statt, heisst es. 

Wo ist das? Ich folge den anderen zum Beginn von happen 8. Die Gäste versammeln sich an 

der Rückwand des Pavillons, die ich noch nie bewusst angesehen habe. Mit einer Hand an der 

Wand spricht die Performerin über das Material sowie die Struktur des vertikal gegliederten 

Sichtbetons. Ihre weissen Haare und die blauen Kleider heben sich davon ab. Sie trägt 

Bergschuhe. Es ist eine grosse Wand. Breit und hoch. Schmale Wege führen rechts und links 

an ihr vorbei zum Eingang in den Hof. Um das ganze Gelände des Museums steht eine 

mannshohe verputzte Steinmauer. Von hier hinten ist der Pavillon eine Fläche. Angela 

durchdringt die Wand sprechend. Zuerst benennt sie die Rückseite im Inneren: weiss 

gestrichenes Holz. Das nimmt mich Wunder. Echt? Holz? Geht man gedanklich durch die 

Wand, den Raum, den Hof und das ganze Winkelriedhaus, steht einem der Pilatus vor Augen. 

Und zwar von der eher unbekannten Seite. Ich habe vergessen, wie die Spitzen heissen, die 

von hier aus sichtbar wären. Von der anderen Seite ist der Esel jedenfalls auf der anderen 

Seite. Klar. Das war der Blick aus Angelas Kinderzimmer. Das weiss ich, weil ich ihre 

Pilatus-Performance erlebt habe. Doch es geht weiter. Die Künstlerin nimmt uns mit in ihrer 

Vorstellung von Raum und Landschaft. In Worten und Bewegungen auf der Mauer. Es geht 

weiter: hinter dem Pilatus durch Wald, über den Jura, den Doubs, mehrmals, links Orléans, 

rechts Paris, weiter, die ganze Strecke auf der Mauer. Bis nach Roscoff. «Roscoff» - ein 

herrliches Wort, das sie zum Stehen bringt. Hin und her auf dem Weg die Mauer entlang 

durch die Äste des Nussbaums kam Angela zwischendrin einmal runter und rollte ein 

schwarzes Seil ab. Es wird an beiden Seiten von Steinen auf der Mauer gehalten. Mit dem 

Herunterlassen der Steine hinter die Mauer kommt der Moment, an dem sich das Seil vor der 

Betonwand spannt. Eine schwarze horizontale Linie vor der Wand öffnet den weiten Horizont 

über das Meer. Freie Sicht! War das in Roscoff? Das ist jedenfalls am Meer und von dort geht 

die Fähre auf die Insel, die drei Monate Ort für Angelas und Leos Mee(h)rzeit war. Jetzt wird 

die Performance ruhiger. Mein Blick sucht Angela. Sie steht zwischen den Besucher:innen 

mit weissen A4 Blättern in der Hand. Eines nach dem anderen liest sie ihre Haikus. Die 

kurzen Wortfolgen beschreiben Momente am Meer. Der Sonnenuntergang, der Wind, 

Menschen, die sich im Wasser zu schaffen machen sind mir in Erinnerung. Ich könnte 

nachlesen gehen. Denn einer der Texte liegt auf meinem Tisch. Ich habe ihn bei der 

Performance in die Hand bekommen. Beat hat auch einen und einige der anderen 

Zuschauer:innen auch. Geteilte Meer-Momente. 
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